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KURZINHALT 

Vor langer Zeit lebte das Volk der Ramingining ungestört in den Sümpfen im Norden Australiens. Der 

junge Dayindi (Jamie Gulpilil), der mit seinem Stamm zum ersten Mal auf Enteneierjagd geht, begehrt die jüngste der drei Frauen seines älteren Bruders. Um ihm auf den richtigen Weg zu führen, wird ihm eine Geschichte erzählt, die sich in uralten, mythischen Zeiten zugetragen hat – eine Geschichte über eine fehlgeleitete Liebe, über Kidnapping, Hexerei und Rache. 

Der Holländer Rolf de Heer (BAD BOY BUBBY, THE TRACKER) hat Zehn Kanus, mit Ureinwohnern Australiens in deren eigenen Dialekt gedreht. Gerade die intensive Zusammenarbeit mit den Bewohnern der Region Ramingining sowohl beim Verfassen des Drehbuchs, als auch bei den im Film verwendeten Gegenständen, wie Kanus, Speere und Hütten, machen de Heers Film 

so authentisch. Entstanden ist eine poetische Fabel, eine augenzwinkernde Expedition zu den Wurzeln der Menschheit. 

LANGINHALT 

Vor 1000 Jahren, in Zeiten, als viele Stämme den Norden Australiens bevölkerten, brachen zehn Männer auf, um in den Wäldern Baumrinde zu sammeln, die sie für die Herstellung der Kanus benötigen. Sie wurden angeführt von Minygululu, dem Stammesältesten. Es ist Gänseeier-Jagdsaison, und die Männer freuen sich darauf, in den Sümpfen die Gänse und deren Eier zu jagen. 

Minygululu erfährt, dass sich der junge Dayindi während seiner ersten Gänseeier-Jagd in Minygululus dritte und jüngste Frau verliebt hat.
Er riskiert damit, Stammesgesetze zu brechen. Minygululu beschließt, die Situation auf seine Weise zu klären. Er beginnt Dayindi eine sehr lange Geschichte aus der Zeit ihrer Vorfahren zu erzählen. Das ist seine Geschichte: 

Es war vor vielen Jahren, in der Zeit der Ahnen, einer mythischen Zeit, kurz nach der großen Flut, die das ganze Land unter sich begrub. Ridjimiraril lebte mit seinen drei Frauen, der klugen Banalandju, der eifersüchtigen Nowalingu und der hübschen und jungen Munandjarra, in einem Lager zusammen mit anderen, zum Beispiel Birrinibirrin, dem dicken Honig-Mann, der immer zuviel aß. 

Etwas entfernt, in dem Camp der ledigen Männer, lebte Yeeralparil, Ridjiimirarils junger Bruder. 

Yeeralparil hatte noch keine Frauen, auch war ihm noch keine versprochen, aber er hatte ein Auge auf die wunderschöne Munandjarra geworfen, und er war sicher, dass sie seine Frau werden würde. Mit kleinen Ausreden versuchte er sich immer in der Nähe von Ridjimirarils Camp aufzuhalten, in der Hoffnung, einen Blick auf sie werfen zu können.
Eines Tages, als die Männer damit beschäftigt, sich gegenseitig die Haare zu schneiden, nähert sich ein Fremder, ohne Vorwarnung. Die Männer sind beunruhigt, vor allem als der Fremde behauptet, er habe magische Zauberkräfte und sei hier, um Dinge zu tauschen. Sie geben ihm zu essen, als Zeichen des allgemeinen Respekts, und danach schickt Ridjiimiraril ihn fort, obwohl ihn einige der Männer gerne töten möchten. Der Zauberer hört, wie die Männer über den Fremden sprechen, und läuft zu ihnen, um sie vor den möglichen Gefahren zu warnen, die von der Magie des Fremden 
ausgehen könnten. Er sucht das ganze Lager nach dem Zauber ab, den der Fremde zurückgelassen haben könnte. Doch er findet nichts. Die Männer sind erleichtert, das Leben geht wieder seinen normalen ruhigen Gang. 

Bis Nowalingu nach einem Streit mit Bananlandju spurlos verschwindet. Ridjiimiraril ist überzeugt, dass seine geliebte Frau von dem Fremden entführt wurde. Doch die anderen Männer sind der Meinung, dass sie aus Eifersucht einfach weggelaufen ist. Es gibt nichts, was Ridjiimiraril tun könnte.

Monate später bekommen sie Besuch von einem alten Onkel, der berichtet, er habe Nowalingu zusammen mit dem Fremden in einem weit entfernten Camp gesehen. Sofort sind die Männer in Aufruhr: Ein Trupp Krieger wird zusammengestellt und auf den Kriegspfad geschickt. Nur Yeeralparil muss zu Hause bleiben. Beide Brüder können nicht gehen, denn wenn der ältere stirbt, muss der jüngere die Ehefrauen des älteren übernehmen. Yeeralparil hält sich von nun an häufig im Hauptcamp auf, in der Hoffnung, Munandjarra zu sehen.
Aber Banalandju sorgt dafür, dass immer genug Abstand zwischen den beiden ist. Die Krieger kehren zurück, ohne Nowalingu. Anscheinend hat sich der alte Onkel doch getäuscht. Ridjiimiraril ist verzweifelt:

Er ist noch immer davon überzeugt, dass der Fremde Nowalingu mitgenommen hat, aber keiner schenkt ihm noch Glauben. Er wird immer stiller und trauriger. Bis eines Tages Birrinbirrin ins Lager gelaufen kommt und berichtet, dass der Fremde in der Nähe des Wassertümpels gesehen worden sei. Ridjiimiraril packt seine Speere, und beide ziehen davon. Sie finden den Fremden, tief im Busch, wie er gerade sein Geschäft verrichtet. Ridjiimiraril richtet seinen Speer auf ihn und wirft. Doch als sie den Toten untersuchen stellen sie fest, dass sie den falschen Fremden erwischt haben. Schnell ziehen sie den Speer aus dem Körper und verstecken die Leiche. Aber leider nicht gut genug.

Ein paar Tage später werden die beiden von einer Gruppe Krieger (unter ihnen der richtige Fremde) umzingelt. Sie haben den Speerkopf in der Leiche identifiziert, und er stammt zweifellos von Birrinibirrin. Nun wollen sie Rache. Ridjiimirarill gibt seine Schuld zu, und es werden ein Ort und ein Zeitpunkt für die Blutrache, die Makaratta bestimmt.

Dabei dürfen ihn die Fremden so lange mit Speeren bewerfen, bis er getroffen wird. Eine kleine traurige Prozession verlässt am vereinbarten Tag das Lager. Diesmal darf auch Yeeralparil mitgehen. Er besteht darauf, seinem großen Bruder als Partner beizustehen und gemeinsam mit ihm die tödlichen Speere des anderen Stammes zu erwarten. So ist das Gesetz, und an das Gesetz müssen sie sich halten. Ridjiimiraril wird von den Speeren getroffen, aber nicht lebensgefährlich.

Der Gerechtigkeit ist Genüge getan, er wird ins Lager zurückgetragen.

Obwohl Banalandju seine Wunden pflegt, geht es Ridjiimiraril nicht besser. Es scheint, als ob ein böser Geist von seinem Körper Besitz ergriffen hätte. Sogar der Zauberer kann nichts mehr ausrichten.

In den letzten Momenten vor seinem Tod richtet sich Ridjiimiraril noch einmal taumelnd auf und beginnt, seinen eigenen Todestanz zu tanzen ... bis er zusammenbricht und stirbt. Nachdem das Begräbnisritual vollzogen ist, zieht Yeeralparil endlich in das Hauptlager, um von nun an mit seiner Munandjarra zu leben. 

Minygululus Geschichte ist nun vorbei, die Gänseier-Jäger kehren nach Hause zurück. Dayindi hat seine Lektion gelernt und wenn sich ihm jetzt eine Gelegenheit bietet, lehnt er lieber ab. Vielleicht wird er eines Tages eine Frau haben, aber es wird sicher nicht die eines anderen sein.
KURZES GLOSSAR UND ERKLÄRUNGEN 

YOLNGU: wörtlich, «das Volk». Der Ausdruck wird heute für die Gruppe der Aborigines auf der Halbinsel Arnhem-Land im äußersten Nordosten Australiens verwendet. 

BALANDA: «die Weißen». Das Wort ist vom Wort «Holländer» hergeleitet; die Holländer waren die ersten Weißen, die mit den Aborigines (Yolngus) in Kontakt kamen. 

RAMINGINING: eine kleine Stadt mit 800 Aborigines im Norden des Arnhem-Landes, die zu Beginn der 1970er-Jahre gegründet wurde, als die Mission von Millingimby übervölkert war. Aborigines aus 

verschiedenen Regionen wurden dorthin geführt und lebten fortan zusammen, viele sehr weit von ihrem Heimatland entfernt. In Ramingining sind 15 bis 16 Clans vertreten, die acht verschiedene Sprachen sprechen. 

ARAFURA SWAMP: ein Sumpfgebiet, das sich in der Regenzeit über 130 000 Hektar erstreckt und im 

Südosten von Ramingining liegt. Es ist der Lebensraum unzähliger Vogelarten, sowie einer der größten Krokodilpopulationen der Welt. 
GUMANG: eine im Sumpfgebiet lebende schwarz-weiße Gans (Spaltfußgans). Die Gumangs waren für die Yolngus schon immer eine wichtige Nahrungsquelle. 

DAS SAMMELN VON GÄNSEEIERN: Am Ende der Regenzeit, wenn die Gänse ihre Eier gelegt hatten, fanden einwöchige Expeditionen in Kanus statt. Auf diesen Expeditionen wurden die Eier gesammelt, während die Vögel ihres Fleisches wegen gejagt wurden. 

MAKARATTA: ein Straf-oder Racheritual, das gewöhnlich von einem Zeremonienmeister geleitet wurde. Die Krieger des gekränkten Stamms warfen ihre Speere gegen den mutmaßlichen Schuldigen, bis Blut floss. Die Wunde konnte tödlich oder nur leicht sein. Es kam vor, dass der Schuldige einen Partner bestimmen konnte und beide ihre Speere gegeneinander warfen. Die Gerechtigkeit war wieder hergestellt, wenn der Unschuldige oder der mutmaßliche Schuldige verletzt war. In vielen Regionen bestand die Strafe darin, dem mutmaßlichen Schuldigen den Speer in das Bein zu rammen. 

DER TODESTANZ: eine Zeremonie zur Begleitung der letzten Tage einer sterbenden Person. Die Yolngus versammelten sich zu einem Tanz für den Sterbenden, und halfen ihm so, in Kontakt mit den Seelen seiner Ahnen zu treten. Manchmal nahm der Sterbende selber noch am Tanz teil. Diese Zeremonien wurden nach dem Tod der Person während eines Jahres mit Unterbrechungen wiederholt.
„WIR BRAUCHEN 10 KANUS“ – DIE ENTSTEHUNG DES FILMS

Regisseur Rolf de Heer hatte David Gulpilil, der als Erzähler durch den Film führt, als Hauptdarsteller für seinen Film „The Tracker“ gecastet. Monate, bevor die Dreharbeiten begannen, lud David Regisseur Rolf de Heer nach Ramingining ein, um dort ein paar Tage in seinem Haus mit seiner Familie zu verbringen. 

Dort lernte Rolf das traditionelle Land rund um den Arafura-Sumpf im Nordosten Australiens kennen. 

Schon damals hatte David die Idee, zusammen mit Rolf einen Film über die Menschen dort zu drehen. Bei etlichen weiteren Gelegenheiten wurde über die Idee gesprochen, in Ramingining einen Film zu realisiseren, vielleicht einen Western, mit Cowboys und Kühen oder sogar eine Fortsetzung von „The Tracker“. Im Juni 2003 erhielt David endlich einen Anruf von Rolf de Heer – ob er Lust hätte, einen Film zu machen: David würde als Schauspieler und Co-Regisseur agieren, Drehort wäre das traditionelle Land in Ramingining, gedreht würde in der Sprache der Aborigines dieser Gegend. 

Zu den ersten Gesprächen, die das Projekt näher definieren sollten, brachte David Richard Birrinibirrin und Bobby Bunungurr mit, die in der Folge die Entstehung des Films maßgeblich beeinflussen sollten. Man einigte sich zunächst auf eine grobe Idee für den Film: Er sollte auf jeden Fall in „vergangenen Zeiten“ spielen, vielleicht im letzten Jahrhundert. Andere Ideen, zum Beispiel, dass der Film mit einem Massaker der Balanda an den Yolngu-Charakteren enden sollte, wurden schnell wieder verworfen. 
An dem Abend vor Rolfs Abreise, sagte David plötzlich: „Wir brauchen zehn Kanus.“ Auch nach Rolfs erstauntem Blick wiederholte David nur: „Wir brauchen zehn Kanus!“ Erst langsam verstand Rolf, dass David damit den Film meinte: „David, wir wissen noch nicht einmal, worum es in dem Film gehen soll. Warum also brauchen wir zehn Kanus?“ David verschwand und kam erst eine halbe Stunde später wieder, mit einer Schwarz-Weiß-Photographie in der Hand, die mindestens 70 Jahre alt sein musste. Rolf betrachtete das Photo und sagte: „Du hast recht, wir brauchen zehn Kanus.“ 

Das Photo, das eine Gruppe von zehn Männern in ihren Kanus auf dem Sumpf zeigte, wirkte wie ein 

Ausschnitt aus einem Film. Es erzählte von einer Welt, die es lange nicht mehr gab, als die Dinge völlig anders waren und das Leben so verschieden war von dem, was sich irgendein Weißer irgendwo in der Welt vorzustellen vermochte. In diese Welt einzutauchen würde das Wesen des Filmes werden. Und es gab noch viele dieser Photos. Die Idee zu dem Film begann, Gestalt anzunehmen.
DIE PHOTOGRAPHIEN VON DONALD THOMSON 

Das Photo der zehn Kanufahrer stammte von Dr. Donald Thomson, einem Anthropologen, der im zentralen und nord-östlichen Arnhem-Gebiet in der Mitte der 30er Jahre lebte und forschte. Es war eine Zeit, in der das Leben der Ureinwohner noch sehr traditionell verlief und von der Ankunft der Weißen noch wenig beeinflusst wurde. Zwar gab es Kriege gegen die Yolngu im Arnhem-Gebiet, auch Massaker, aber die Yolngus wurden niemals besiegt, und so haben sie sich zum größten Teil ihren traditionellen Lebensstil erhalten können. 

Thomson lebte für viele Monate alleine mit den Yolngu. Er wurde dabei durch die Regierung unterstützt, in der Hoffnung, dass ein besseres Verständnis der Yolngu Frieden schaffen könnte – nicht nur zwischen den Yolngus und den Weißen, sondern auch zwischen den kriegerischen Parteien der Yolngu untereinander.
Auch wenn nicht alle Vorschläge Thomsons bei der Regierung Gehör fanden, so konnte er seine größeren Ziele doch durchsetzen. Thomsons Hinterlassenschaft war von immenser Bedeutung. Er war nicht nur ausgezeichneter Photograph, sondern drehte auch Filme. Die Thomson-Collection, eine Sammlung von über 4000 Schwarz-Weiß-Photographien, die alle Aspekte der Yolngu-Kultur dokumentieren, sind heute im Museum Victoria zu sehen. Die über 1000 Meter Nitrat-Filmmaterial sind leider einem Brand des Lagerhauses in Melbourne zum Opfer gefallen. 

Die Photographien zeigen viele Aspekte – sie zeigen die Menschen in ihrem täglichen Leben, beim Jagen und bei der Zubereitung des Essens. Sie dokumentieren die handwerklichen Fertigkeiten, wie den Bau der Kanus und der Hütten und die Herstellung der Speere und folgen den Menschen auf Expeditionen, wie der Gänseeier-Jagd. 
Sie porträtieren die ganze Bandbreite des Lebens der Menschen und dokumentieren eine Zeit, die ohne die Photographien verloren wäre.
Einige dieser Photos liegen jetzt wieder in Ramingining, und sie dienen zu weit mehr, als nur zur reinen Befriedigung von Neugier. Jeder der Bewohner von Ramingining ist mit den Menschen, die auf den Photos abgebildet sind, in irgendeiner Form verwandt. Sie sind stolz auf die Photos und wie ihre Traditionen durch sie bewahrt wurden. Thomsons Photographien sind so zu einem Teil ihrer Kultur und ihrer Geschichte geworden.
DAS LEBEN DAMALS, DAS LEBEN HEUTE 

Auch wenn das Leben der Yolngus anfänglich sehr hart war, passten sie sich mit der Zeit sehr gut an ihre Umgebung an. Ihr spirituelles Leben war reich und komplex, unter anderem dank der Fülle an Nahrung, ein Umstand, der ihnen Zeit ließ, ihre Rituale und Zeremonien zu entwickeln. 
Die Yolngus waren halbnomadische Jäger und Sammler, die den Jahreszeiten und dem Nahrungsangebot entsprechend an unterschiedlichen Orten lebten. Es galten äußerst komplexe und strenge Heiratsregeln, sie kannten ein gut ausgebautes Rechtssystem und trieben Handel mit entfernt lebenden Stämmen. 

Erst um 1880 ließen sich die Weißen – vorwiegend Viehzüchter – trotz heftigen Widerstands der Yolngus in der Region nieder. Viele der Einheimischen wurden massakriert, was ihren Widerstand aber nicht brechen konnte.
Um 1930, zur Zeit Thomsons, kehrte endlich Frieden ein und die Lebensweisen der 

Yolngu und der Weißen begannen sich langsam zu vermischen. 

Heute sieht das Leben der Menschen in Ramingining anders aus. Es gibt einen Supermarkt und ein Lebensmittelgeschäft. Die Menschen leben in modernen Häusern mit Fernsehen und sie regeln ihre Bankgeschäfte per Internet. 
Doch bestimmte traditionelle Regeln gelten weiterhin: das Verwandtschaftssystem besteht noch immer, allerdings ein bisschen verändert, die Zeremonien sind genau so wichtig wie vor 100 Jahren, die Menschen gehen weiterhin auf die Jagd, doch es stehen ihnen heute Geländewagen mit Allradantrieb, Gewehre und Angelruten zur Verfügung. Arbeitsplätze sind jedoch rar, und die Menschen engagieren sich daher zunehmend im Bereich des traditionellen Kunsthandwerks, was wiederum eine Möglichkeit bietet, die Traditionen lebendig zu halten. 

DIE SPRACHE: EINE KOSMOLOGISCHE UNTERTEILUNG 

Ramingining ist ein Ort, an dem viele Sprachen nebeneinander gesprochen werden, doch alle Bewohner finden einen Weg, sich gegenseitig zu verständigen. Als Beispiel: Im Film sprechen einige Kanufahrer Ganalbingu, aber Minygululu spricht Mandalpingu, David Gulpilils Sprache. Crusoe Kurddal, der Ridjimiraril verkörpert, spricht noch eine andere Sprache, die aus Maningrida, etwas 150 km westlich von 

Ramingining gelegen, kommt.
Doch im Allgemeinen verstehen sie sich gegenseitig problemlos. 
Für die meisten Yolngus ist Englisch die fünfte oder sechste Sprache, doch die Sprachkenntnisse sind in der Regel sehr rudimentär. Jedoch verstehen sie Englisch meist besser, als sie es sprechen, und so ist es oft schwierig einzuschätzen, auf welchem Sprachniveau sie sich bewegen.
Englisch unterscheidet sich in Struktur, Grammatik, Syntax und Konjugation wesentlich von den Sprachen der Yolngus. 

Glücklicherweise sprachen einige Teammitglieder, wie Peter Djigirr, Richard Birrinbirrin und Frances Djulibing sehr gut Englisch.
Sie konnten die Kommunikationsprobleme zwischen dem Regisseur und den 

Schauspielern lösen, so dass jeder wusste, was er zu tun und zu sagen hatte. 

ÜBER DIE PRODUKTION 

SCHWIERIGES CASTING 

Das Casting erfolgte in mehreren Etappen, wovon eine ungewöhnlicher war als die andere. Während der Vorbereitungen wurde klar, dass viele Yolngus, die an der Entstehung des Drehbuchs mitwirkten, eine Rolle im Film wünschten, was natürlich zu Problemen führte. Birrinbirrin war beispielsweise viel korpulenter als ein Yolngu in der damaligen Zeit.
Es wurde also eine komödiantische Rolle speziell für ihn geschrieben – einem Mann, der immer auf der Suche nach Honig ist und regelmäßig zu viel isst.
Dann stand das Casting der Kanufahrer an. Jeder der zehn Männer auf dem Foto von Donald Thomson, war im Laufe der Jahre identifiziert worden. Viele Einwohner von Ramingining sind Abkömmlinge von ihnen. 

Jene, die aus ihrer Sicht die engste verwandtschaftliche Beziehung zu ihnen hätten, hätten daher auch die größte Berechtigung, ihre Vorfahren darzustellen. Sie bestimmten also sich selber für die Rolle, und damit war die Sache entschieden und erledigt. 

Noch komplizierter war es, wenn die Figuren im Film in einer persönlichen Beziehung standen – zum Beispiel Mann und Frau.
Die Darsteller mussten dann dieselbe Beziehung haben. Nun ist es aber so, 

dass die Yolngus in Yirritja und Dhua unterteilt sind. Ein männlicher Yirritja darf keine Frau der Yirritja heiraten, so dass die Hälfte der weiblichen Bevölkerung von Ramingining für die Rolle der Ehefrau nicht in Frage kam.
Weitere Unterteilungen der Bevölkerung machen die Beziehungen unter den Yolngus noch komplizierter. Da sowieso nicht viele Schauspieler zur Verfügung standen, kam in einigen Fällen nur noch eine Person für eine bestimmte Rolle in Frage. 

DAS ERSTE KANU 

Als der Drehbeginn näher rückte, begannen die Yolngus, die für den Film notwendigen Utensilien herzustellen: die Speere, Steinbeile, Boote, Armbänder usw. Wie in den Zeiten ihrer Vorfahren wurden die Aufgaben zwischen Männern und Frauen klar aufgeteilt: Die Männer bauten die Boote und die Waffen, während die Frauen unter anderem für die Hütten, die Säcke und die Körperbemalung zuständig waren. 
Alle hatten den Eindruck, einer kulturellen Renaissance beizuwohnen und die Zeit ihrer Ahnen wieder aufleben zu lassen. Mit den Kanus war das eine besondere Sache. Die Kanus im Sumpfgebiet von Arafura waren so gebaut, dass sie optimal an die lokalen Gegebenheiten angepasst waren. In ganz Australien gab es keine derartigen Kanus und seit Jahrzehnten hatte sie niemand mehr gebaut.
 Doch die Älteren unter den Einwohnern hatten dieses Wissen noch. Sie wählten die passendsten Bäume und schälten die Rinde in einem Stück von vier Metern Länge und einem Meter Breite ab.
Dann tauchten sie die Rinde während einer Nacht in Wasser, machten sie mit Wärme biegsam, gaben ihnen die gewünschte Form und nähten sie mit einem starken Faden aus Pflanzenfasern zusammen. Die Kanus waren fertig. 

Die Aufregung war groß, vor allem unter den Jungen, die noch nie solche Boote gesehen hatten. 

Sogar für die Yolngus grenzte dies an ein Wunder. Die Geister ihrer Vergangenheit waren geweckt 

worden, und sie waren dabei. 

DAS LAGER 

In der Zwischenzeit war das Produktionsteam angekommen und begann Murwangi, eine ehemalige Viehfarm am Rande des Sumpfgebietes umzugestalten, damit sie als Lager für das Team dienen konnte. Inmitten rostiger Ruinen entstand eine lebhafte Zeltstadt. 
Die Crewmitglieder wurden gewöhnlich von ihren Frauen, Männern und Freunden begleitet. Schon nach kurzer Zeit wurden zusätzliche Zelte aufgebaut.
Die Kinder spielten im Lager und erforschten die Umgebung. Jene, die nicht arbeiteten, gingen jagen und fischen. 
Die Yolngus und die Weißen, die unfreiwillig nebeneinander lebten und am Drehort 

mitunter Stunden warten mussten, hatten die Gelegenheit, kulturelle und persönliche Vorurteile abzubauen und am Drehort, der viel ruhiger war, als das Lager, entstand eine angenehme Atmosphäre des Respekts und des Vertrauens. 

KROKODILE, BLUTEGEL UND MOSKITOS 

Die Dreharbeiten waren in zwei Phasen unterteilt. Zuerst fand die Kanuexpedition und danach die Suche nach den Gänseeiern statt. Sie wurde am Rande des Sumpfgebietes in Schwarzweiß gefilmt, dann folgte die mythologische Geschichte, die im Lager und in den angrenzenden Wäldern in Farbe gedreht wurde. 
Die Dreharbeiten im Sumpf waren für die Yolngus-Schauspieler wie auch für das Team langwierig und schwierig. Kein Yolngu hatte je in einem Film mitgewirkt. Sie mussten sich nicht nur die alten Techniken ihrer Vorfahren in Erinnerung rufen, sondern auch die für sie neue Technik der Schauspielkunst erlernen. 

Zudem fühlten sie sich für diese ahnungslosen „Balandas“ verantwortlich, die sich offenbar der Gefahren nicht bewusst waren, denn wie hätten sie sonst den ganzen Tag in einem Sumpf stehen können, in dem Krokodile lebten?
Elf Yolngu-Krokodiljäger befanden sich zum Schutz der Crew ständig am Drehort. Die Balandas mussten sich auch ununterbrochen gegen Mücken und Blutegel wehren, von denen es im Sumpf nur so wimmelte. 

Das Ansehen der ersten Testaufnahmen war beeindruckend: Die Yolngus, in einer improvisierten Vorführkabine eng zusammengepfercht, brachen immer wieder in schallendes Gelächter aus, wenn sie sich auf der Leinwand sahen. Völlig anders reagierten sie angesichts der Schwarzweiß-Aufnahmen und der Bilder von Thomson: voller Bewunderung murmelten sie leise vor sich hin oder schwiegen vor 

Ergriffenheit aufgrund der magischen Rekonstruktion ihrer Geschichte. 

Nach den Dreharbeiten im Sumpfgebiet kam die Produktion bedeutend rascher voran, und der Film war früher fertig als geplant.
Sowohl die Yolngus als auch die Balandas waren traurig, dass das Abenteuer 

beendet war und zugleich glücklich, in ein etwas normaleres Leben zurückkehren zu können, im Wissen, dass sie eine außergewöhnliche Erfahrung gemacht hatten, die sich nicht so bald wiederholen lassen würde. 

WIE DER FILM VON DER GEMEINSCHAFT AUFGENOMMEN WURDE 

Es gibt drei Versionen des Films: eine in den Sprachen der Yolngus mit englischen Untertiteln und Kommentaren, eine zweite in den Sprachen der Yolngus mit Kommentaren in Mandalpinguin und englischen Untertiteln und eine dritte Version – in den Sprachen der Yolngus und ohne Untertitel.
Diese letzte Version wurde in Ramingining unter offenem Himmel zum ersten Mal öffentlich vorgeführt, an einem nassen Abend in der Regenzeit.
Ein Projektor und eine Leinwand wurden aufgestellt und die Leute trafen mehrere Stunden vor Beginn der Vorführung ein. Bei Einbruch der Nacht waren die Straßen und Häuser in Ramingining leergefegt. Eigentlich wäre eine Fläche von vier Basketballfeldern nötig gewesen, um allen Platz zu bieten. 
Die Aborigines nahmen den Film mit Freude, Gelächter und einem Gefühl von Stolz auf, sogar jene, die dem Projekt gegenüber skeptisch gewesen waren. Mehrere Tage sprachen alle nur über den Film: über die Traditionen von gestern und über die Lebensweise heute. Kultur, Geschichte, und Identität der Yolngus waren die Hauptthemen. Diejenigen, die im Film mitgewirkt hatten, empfanden ein 

völlig neues Gemeinschaftsgefühl. 

WAS DER FILM BEDEUTET FÜR: 

Djulibing 

«Ich fühlte, dass es meine Pflicht war, an diesem Abenteuer teilzunehmen, damit man in der ganzen Welt weiß, wie meine Vorfahren lebten.
Hinter den Schwarzweißphotos steckt unsere ganze Geschichte, von der die Kinder in Ramingining noch nie etwas gehört haben. Dieser Film ist unseren Kindern gewidmet, damit sie wissen, woher sie kommen, denn unsere Ältesten erzählen den Jungen nicht genug über unsere Geschichte.» 

Gulipilil 

«Ich weinte, als ich den Film sah. Ich bin stolz auf die, die mitgewirkt haben. Die Menschen werden diesen Film sehen und ihn in ihrem Herzen bewahren. Sie werden in die Schönheit der Wildnis eintauchen. 
Ich habe Rolf de Heer ein Foto von Donald Thomson gezeigt und ihn gefragt, was er davon halte. Er machte sich daran, gemeinsam mit der Bevölkerung von Ramingining – meinem Volk – eine Geschichte zu schreiben, und so begann unsere Zusammenarbeit. Ich war zu Beginn nicht überzeugt, dass dieses Abenteuer erfolgreich sein würde.
Wir hatten gegen Tausende von Mücken, Egeln und andere Gefahren zu kämpfen – aber schließlich haben wir unser Ziel erreicht. Rolf hat es uns ermöglicht, die Geschichte unseres Volkes wieder aufleben zu lassen, und ich bin ihm sehr dankbar dafür. Diese Geschichte – die Geschichte, die Ten Canoes erzählt, ist noch nicht zu Ende. Sie geht weiter und weiter, denn es ist die Geschichte unseres Volkes und unserer Erde.» 
VOR DER KAMERA 

CRUSOE KURDDAL (Ridjimiraril) 

Crusoe Kurddal ist der Sohn des Bildhauers Crusoe Kuningbal. Nach dessen Tod im Jahr 1984 begann er selber, «Mimih»-Skulpturen zu schaffen. Crusoe ist auch ein bekannter Tänzer und hat schon in mehreren Aufführungen in Australien und anderen Teilen der Welt mitgewirkt. Ten Canoes ist sein Filmdebüt. 

JAMIE GULPILIL (Dayindi/Yeeralparil) 

Der 22-jährige Jamie ist der Sohn des bekannten Schauspielers David Gulpilil. Er begann sich für den 

Schauspielberuf zu interessieren, als er seinen Vater an die Drehorte begleitete. Er wurde in Ramingining 

geboren, wo er noch heute lebt. Ten Canoes ist sein Filmdebüt. 

RICHARD BIRRINBIRRIN (Birrinbirrin & Produktionsleiter) 

Der 1953 in der Mission Milingimbi geborene Birrinbirrin arbeitete zehn Jahre in der psychologischen Abteilung im Krankenhaus von Ramingining. Er ist in der westlichen und in der Yolngu-Kultur verwurzelt. 

Er unterstützte das Projekt von der ersten Stunde an und setzte sich voll dafür ein, indem er den Kontakt zwischen der Produktion und der Bevölkerung von Ramingining förderte.
Er engagiert sich für seine Gemeinschaft und ist ein aktives Mitglied von ANKAAA, einer kulturellen Organisation der Aborigines. 

Außerdem ist er Repräsentant der Künstlerorganisation der Aborigines, Bla'bula Arts, mit Sitz in Ramingining. 

FRANCES DJULIBING (Nowalingu) 

Rolf de Heer begegnete Frances Djulibing beim Casting in Ramingining, wo sie damals in einem Geschäft angestellt war. Ihre Lebendigkeit faszinierte ihn, und er war überzeugt, dass sie der Figur von Nowalingu gut entsprechen würde.
 Sie wollte schon immer Schauspielerin werden, glaubte aber nie ganz daran. 

PHILIP GUDTHAYKUDTHAY (Der Zauberer) 

Der 1935 geborene Philip Gudthaykudthay ist der älteste Künstler von Ramingining. Seit 1960 malt er, seine Lehrmeister waren sein Vater und sein Onkel, die beide große Künstler waren. Zuvor war Philip Gudthaykudthay Viehhirt und Krokodiljäger. Der ruhige alte und bedächtige Mann ist zudem ein hervorragender Kenner der alten Rituale. Philip Gudthaykudthay nahm an zahlreichen Ausstellungen in 

Australien und im Ausland teil.
Er ist der erste Künstler aus Ramingining, dem eine Einzelausstellung 

gewidmet wurde. Dies war im Jahr 1983, und die Ausstellung hatte einen beispiellosen Erfolg. 

DAVID GULPILIL (Der Erzähler) 

David Gulpilil wurde 1953 in der Region von Arnhem, in Nordaustralien geboren und wuchs in einem Stamm in der Nähe des Nationalparks von Kakadu auf. 1969 gab ihm der Regisseur Nicholas Roeg die Hauptrolle in DER TRAUM VOM LEBEN (THE WALKABOUT).
Anschließend wirkte er mit in MAD DOGDER REBELL (MAD DOG MORGAN) von Philippe Mora, DIE LETZTE FLUT (THE LAST WAVE) von Peter Weir, STORM BOY von Henri Safran, DER STOFF, AUS DEM DIE HELDEN SIND (THE RIGHT STUFF) von Philip Kaufman, CROCODILE HUNTER (DARK AGE) von Arch Nicholson, DEAD HEART-TÖDLICHE AFFÄRE (DEAD HEART) von Nick Parsons, SERENADES von Mojgan Khadem und BIS ANS ENDE DER WELT von Wim Wenders.
Man konnte ihn auch in CROCODILE DUNDEE von Peter Faiman – wo er für die Choreographien der Aborigines zuständig war – und in LONG WALK HOME (RABBITPROOF FENCE) von Phillip Noyce sehen. 

Als Meister für traditionellen Tanz der Aborigines und für Didgeridoo bereiste er mit seiner Truppe Australien, die Vereinigten Staaten, Großbritannien, Frankreich und Japan. 1987 erhielt er für seinen Beitrag zur Kunst die Australia Medal, eine der höchsten staatlichen Auszeichnungen für australische Bürger.
In Ten Canoes arbeitete er zum zweiten Mal mit Rolf de Heer. 2002 hatte er für seine Rolle in «THE TRACKER» mehrere Preise gewonnen, unter anderem den Preis der Australian Film Institute Awards für den besten Darsteller. 

HINTER DER KAMERA 

ROLF DE HEER (Drehbuch, Regie, Produktion) 

Der Cineast niederländischer Herkunft, Rolf de Heer, lebt in Australien, seit er acht Jahre alt ist. 

Sein erster Spielfilm, TALE OF A TIGER (1984), wurde auf den Internationalen Filmfestspielen Berlin gezeigt und hatte auf Anhieb großen Erfolg bei Kritik und Publikum. Es folgten BLUE FEVER (INCIDENT AT RAVEN'S GATE, 1987), ein Sciencefiction-Thriller, und DINGO (1990), in dem Miles Davis seinen einzigen Filmauftritt feiert. Für BAD BOY BUBBY (1993) arbeitete der Regisseur zum ersten Mal mit dem Produzenten Domenico Procacci zusammen. Der Film wurde an der Mostra in Venedig mit dem Spezialpreis der Jury und mit dem internationalen Kritikerpreis ausgezeichnet. Ferner erhielt er vier Australian Film Institute Awards. Drei Jahre später schilderte THE QUIET ROOM den Untergang einer Familie aus der Sicht eines Mädchens.
Der Film wurde 1996 für den offiziellen Wettbewerb des Filmfestivals in Cannes ausgewählt. DANCE ME TO MY SONG nahm 1998 ebenfalls am offiziellen 

Wettbewerb in Cannes teil. Im darauf folgenden Jahr hielt er sich drei Monate im Dschungel von Französisch-Guyana auf und drehte dort THE OLD MAN WHO READ LOVE STORIES, mit Richard Dreyfuss und Hugo Weaving in den Hauptrollen. THE TRACKER wurde am Adelaide Festival of Arts als Weltpremiere gezeigt und 2002 an den offiziellen Wettbewerb der Mostra nach Venedig eingeladen.
Der Film gewann am Festival in Valladolid den Sonderpreis der Jury. ALEXANDRA'S PROJECT nahm 2003 am offiziellen Wettbewerb der Berlinale teil und wurde an den Festivals in Edinburg, Telluride, Toronto und Montreal präsentiert. Ten Canoes ist Rolf de Heers elfter Spielfilm. 

PETER DJIGIRR (Co-Regisseur/Kanufahrer) 

Djigirr wurde 1963 geboren und gehört zur Gemeinschaft von Arafura. Er ist ein gewandter Krokodiljäger und unter dem Namen «Crocodile Man» bekannt. Sein Beitrag als Mitregisseur während der Dreharbeiten war von unschätzbarem Wert. Er war aktiv am Casting und den Erkundungen vor Ort beteiligt und förderte 

den Kontakt zwischen den Yolngus und den Mitgliedern der Filmcrew aus dem Westen. 

IAN JONES, A.C.S. (Kameramann) 

Ian Jones wirkte in zahlreichen Projekten in Australien und in anderen Teilen der Welt mit. Man findet 

seinen Namen im Nachspann von DAS KARTELL (CLEAR AND PRESENT DANGER) von Phillip Noyce, 

DAS RUSSLAND-HAUS (THE RUSSIA HOUSE) von Fred Schepisi, GEBOREN AM 4. JULI (BORN ON 

THE 4th OF JULY) von Oliver Stone und BALLROOM DANCING von Baz Luhrman. Nach DINGO, BAD 

BOY BUBBY, THE TRACKER und ALEXANDRA'S PROJECT arbeitet er in Ten Canoes zum fünften Mal 

mit Rolf de Heer zusammen.
1

[image: image2.jpg][image: image3.jpg]